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Er löutct de« Sonatag ein
Der Feierabend breitet
Sich still ins Tal hinein,
Und von dem Turme läutet
Man jetzt den Sonntag ein.
Wie ernst die Glocken klingen —? !
— Herunter und empor —!
Aus meinen Augen dringen
Die Tränen still hervor.
Ich weist nicht, ich muß nieder,
Muß betend niederknien , —
Vis du , mein Gott, mich wieder' Wirst an dein Herze ziehn ! —

Ein Sabbath wird erscheinen,
Ein Sabbath ohne Schmerz,
Da ich nicht mehr darf weine«
Ueber mein eigen Herz . O . Funcke.

Sie Rau m der Wegkreuzung
In der Hanseatischen Verlagsanstalt in Hamburg

erschien ein neues Buch von Norbert Jacques unter
dem Titel : „Das Piratenkastell " (Preis in Ganzleinen
gebunden 6 -M . Es sind 16 Erlebnisse , die des Dichtersfeine Kunst zu einem Landschaftsgemälde von unüber¬
trefflicher Buntheit und Schönheit gestaltet . Mit Ge¬
nehmigung des Verlages bringen wir hier eine der
feinsinnigen Geschichten.

Sine alte Begegnung und ein altes Gespräch dringen aus dem
Vergessenen hervor und kommen wieder zu Leben in mir . Es war
ein kurzes Gespräch in einer fremden Stadt mit einer fremden
Frau in einem Krankenstuhl und nur halb verstanden , da es
auf Dänisch geführt wurde , eine Sprache, in der meine Kennt¬
nisse mangelhaft sind . Es umgibt eine Frau , die ich in meinem
Leben nicht länger als fünf Minuten sah , mit einer Atmosphäre
inbrünstig sanfter Weisheit , und es bangt mir davor , ob ich in
meiner Niederschrift deren zarte Luft mit aufschweben zu lassen
vermag.

Vor 18 Jahren kam ich mit einer Nebenbahn zu einem Städt¬
chen am Ausgang des Lvmfiords . Ich wollte es mir weniger
aus Lust, als der Vollständigkeit wegen anschauen. Der Bahn¬
hof lag oben. Von ihm eilte schräg eine Straße zu den Häusern
und dem Wasser hinab , wäbrend für bequemere Geher oder
schwere Fuhrwerke eine andere denselben Weg in zwei Vogen
Machte. Wo diese beiden Straßen sich überquerten , nahe beim
Bahnhof , saß eine junge Frau in einem Krankenstuhl . Sie saß
ganz allein da . Sie warf aus kinderhaft sorglosen blauen Augen
einen Blick auf mich . Mir war , sie wollte mich mit dem Blick
anbalten . Aber ich schob, eine ablenkende Beschäftigung suchend,
«in meinem Rucksack ; denn meine gesunden Beine waren in den
letzten vier Wochen meine einzigen und besten Kameraden ge¬
wesen, und die junge gelähmte Frau kam mir ihres besten
Teiles beraubt vor . Das war peinigend und quälend.

Unten das Städtchen war enttäuschend. Nachdem ich zwei oder
drei Stunden lang zwischen seinen neuen , reizlosen Häusern und
in seinen Kneipen mich herumgedrückt hatte , stieg ich wieder zum
Bahnhof hinauf und dem Zuge entgegen , der gegen fünf Ubi
abfabren sollte. Ich ging den bequemeren Weg : denn ich hatte
Zeit und gab mich peinigenden Vorstellungen bin . Der miß¬
glückte Tag hatte mich die Einsamkeit auf einmal fühlen ge¬
macht, in der ich reiste. Ich war unruhig , schwankte , die Reise,
die nun einen Monat lang durch Dörfer , Städtchen , Dünen,
Kornäcker und Moore ging , abzubrechen; denn was ich gesehen,
schien mir in keinem Maßverbältnis mehr zu dem, was ich
gesucht hatte . Ich beschimpfte das nüchterne ordentliche Städt¬
chen, das dort unten am Wasser mir so kühl nachglänzte.

Da sah ich, als ich in die oberste Windung einbog, daß die
junge Frau noch immer in ihrem Krankenstuhl an der Weg¬
kreuzung saß . Wie merkwürdig war das ! Ich ging rascher . Als
ich mich der Frau näherte , stellte ich bald fest, daß sie ihr Gesichtmeinem Kommen entgegenwandte . Ja , es war deutlich zu er¬
kennen, daß ihre Hellen Augen auf mich warteten . Vor dieser
Anteilnahme bemächtigte sich meiner aus dem unruhigen Tu¬
mult meiner Empfindungen heraus unversehens eine stille,
warme Sehnsucht, bei der Frau stehen zu bleiben und aus ihrem
Munde ein Wort darüber zu hören , weshalb sie all die Stunden
hier oben auf demselben Fleck saß . Mir war , ich könnte durchein solches Gespräch eine Beruhigung meiner zerrissenen Stim¬
mung und die Rückkehr zu dem gewährenden Gewinn erreichen,den ich aus meiner Reise bisher gezogen zu haben glaubte.

Ich ging geradewegs auf die Frau zu. Ihre Augen begannenlaut zu lächeln, dunkel wie Kornblumen . Noch batte ich sie nichterreicht, da hob sie leicht eine ihrer Hände und sagte:
„Guten Tag , mein Herr ! Hat Ihnen unsere Stadt denn nicht

! gefallen ?"

, Sie sprach das mit einem wohlig singenden Fallenlassen der
! Tons , wie es der Sprache eines Städtchens meiner Heimat
i eigentümlich war . Ich zog meine Mütze. Sie nickte mit einem
- langsamen Smiken des Kopfes und fuhr fort:
; „Und nun wollen Sie mit dem Zug um 5,50 Uhr schon wieder
! vom schönen Lymfjord weg? Es tut mir leid , daß Ihnen di«
! Stadt nicht gefiel .

"
, Mit einem freundlichen Warten schaute sie mich an . Ich sam-
« melte die Worte der fremden Sprache:
; „Auch mir tut es leid ! Auf der Landkarte lag es so vielver
i sprechend zwischen Fjord und Nordsee. Aber Landkarten sind ofl
i Photographien . . . Retusche!" brachte ich holprig hervor,
s „Sehn Sie, " rief die Frau lebhaft , „ ich Hab gleich gewußt.
> daß Sie ein Fremder sind . Schon wie Sie vom Zwei-Ubr-ZUk
r kamen. Wie Sie auf das Städtchen hinunterschauten ! Ei«
z kamen nur wegen der Stadt und nicht wegen Geschäften oder
s eines Besuchs. Es ist das erste Mal in den drei Jahren , di«
s ich hierhingebracht werde, daß ich jemanden aus dem Bahnhof
- kommen sehe, der nichts anderes hier will , als sich die Etadi
- inschauen. Und nun sind Sie ganz umsonst gekommen! Und auch
! »er Hafen ? Hat Ihnen nicht gefallen ? Die vielen Schiffe . . . '
; „Ja, " entgegenete ich, „aber alles so kleine Kähne . In Ham-
i bürg . . ."
r „Nun , Hamburg kenne ich nicht, das muß ich vorausschicken,
i über so wie ich nachmittags hier sitze, sitze ich morgens am
i Hafen. Mein Mann bringt mich immer , wenn er zur Arven
k zebt, und holt mich , wenn er von ihr kommt. Er ist Aufsehei
i in einer Fischräucherei. Und wenn man so stundenlang dafitzt,
< morst drunten , dann hier oben, dann weiß man bald , daß solch
! eine Stadt zwei Gesichter hat , und das eine ist nach außen . Dar
? andere ist nach innen , das haben Sie nicht sehen können in der
« kurzen Zeit , wenn Sie nicht bös sind , daß ich anderer Meinung
! bin wie Sie . Aber das andere Gesicht ist reicher und heimlicher,
s Denn das betrifft nur die Menschen. Wie da von einem Zug
? auf den anderen plötzlich zwei Menschen, die das gestern nicht
s ahnten , ihre Schicksale an meiner Wegkreuzung vorbei in einen
? heimlichen Pfad zusammenlenken, als schaute niemand ihnen zu,
^ und wie dann wieder der Tag kommt, wo dieser Pfad , der für
^ Lebzeiten gefunden zu sein schien, in einem von Tränen und
h Leid dunkeln Nebel vergeht ! Drei Jahre , lieber Herr . . . meine
z Augen . . . drei Jahre . Es macht einen so reich , zu wissen , wie
i viele und welche Fäden da unten zwischen den Häusern durch¬

einandergehen , und niemand siebt sie und spürt sie, nicht ein¬
mal alle Beteiligten . Es liegt ein Glück in diesem verborgenen
Wissen von den Freuden und Nöten , wenn auch viel Leid dabei
ist . Aber das Glück ist ja ein Gefühl , in dem Web mit einge¬
wachsen ist . Deshalb Lin ich so dankbar , daß ich hier oder da
unten sitzen kann. Und sagen Sie , was ist das , was Sie da aus
dem Rücken tragen ? So etwas gibt es nicht hier ."

„Das nennt man Rllcksack, " antwortete ich . „Für die Wäsche
> und dergleichen."
> „So nennt man das !" sagte sie . „Also eigentlich ein Koffer,
? den man auf dem Rücken überall mit sich herumträgt .

"
i „Ja , ein Koffer, mit dem man sozusagen verheiratet ist."
S „Diese Einrichtung gefällt mir nicht," sagte auf einmal dis
! Frau im Krankenstuhl.
^ „Weshalb nicht? Sie ist doch sehr bequem,,, entgegnete ich.
f braucht man sich nicht von seinem Koffer zu trennen . Nirgends
t ist man der Sklave seines Gepäcks damit .

"
t „Und wenn man, " unterbrach mich rasch die Frau , „ in einem
! Städtchen nicht auf den ersten Blick findet , was man will , so
l kann man ohne jede Schwierigkeit mit dem nächsten Zug es
s wieder verlaßen .

"
- „Ja, " sagte ich.
j „Wenn Sie mit einem rick/. igen schweren Koffer reisen wür-' den , wären Sie hier geblieben," bemerkte ernsthaft die Frau,
j „Ich hätte müssen . Da sehen Sie , der Koffer hätte mir einen
j Tag und eine Nacht gestohlen.

"
° Nun aber schauten mich die Augen an und wurden so schatten-
t Haft blau wie Violen . Obgleich sie ein Lächeln nicht verließ,
! bekamen sie den Ausdruck eines Mahnens , und die Stimme der
i Frau sagte mit dem singenden Fallenlassen des Tons:
i „Sie hätten vielleicht ein Erlebnis , eine Begegnung in unse-
s rem Städtchen gehabt , mit einem besonderen Menschen . , ode,
f so , wenn Sie statt mit dem leichten Sack mit einem richtigen
- großen Koffer gekommen wären . Schauen Sie , ich habe immer
. solch einen schweren Koffer mit mir . Meine kranken Beine . Aber
! ich kann nicht sagen, daß sie mir auch nur eine der Stunden
» gestohlen haben , die sic mich hier oder unten an der Wegkreu¬

zung festhalten . Wären meine Beine so leicht ru handhaben,
wie Ihr Sack auf dem Rücken , so könnte ich mit ihnen Wälder
durchlaufen , tagelang über Straßen und Wiesen gehen. Aber
meine Augen würden leicht über die Menschen hinwegsehen, die
meine Wege kreuzen. Sie bleiben verschlossen vor ihren Herzens¬
freuden , ihrer Schwermut , ihrem Glück, ihrem Suchen und Fin¬
den . Vor ihrem Kommenden und Vergehenden und immer wie»
dzr Kommenden . Und die Menschen sind doch das schönste der;
Schöpfung. Nun ja , wie wäre es anders möglich, da Gott bei
der Erschaffung sprach : Wir wollen Menschen machen in unser«Bildnis und nach unserm Gleichnis .

"
! Plötzlich unterbrach sie sich : ,7

„O , adieu , lieber Herr , schnell , da kommt mein Mann michholen und er ist so eifersüchtig. Es sind auch nur noch fünf Mi¬
nuten , bis Ihr Zug geht . Schauen Sie bitte auf die Uhr am
Bahnhof ."

Sie »eichte mir die Hand , indem sie schon den Weg hinunter-
lachelte, den ein großer -Mann in Arbeiterkleidung heraufkam.

. . . Ich habe damals wohl nicht , die Stimmung , doch den In¬
halt dieses Gesprächs von mir abgewiesen . Aber ich habe in
den folgenden Jahren nach und nach erfahren : Es kann ge¬
schehen, wenn man in eine fremde Stadt kommt und eine»
groben Koffer mitbringt , der einen zwingt zu bleiben , und wenn
man in der vereinsamten Gefangenschaft eines Easthofzimmersdie Füße daraufstemmt und sich von seiner Melancholie durch,wühlen läßt , daß heimlich unter den Sohlen der Deckel aufgehlund zu holdseligem Trost ein kleines verzaubertes Mädchen her»ausklettert , aus dem großen Koffer. Ich reise auch- nie mehr miteinem Rucksack.

Sie Klette Sei
Zärtlichkeit Sag in der Luft. Im große« Saale , wo die

Tanzstunde abgehalten wurde , brannte der Kronleuchter,
choldiger Festhauch ging vom strahlenden Lichte aus. Die
junge Dea tanzte mit Ernst Hagen.

„Weißt du"
, flüsterte er , .chast deine Mutter mit meinem

Vater in die Tanzstunde ging ? Zwanzig Jahre soll das nun
her sein . Vater erzählte es mir heute und hatte dabei etwas
Eigenes im Gesicht. Vielleicht eine Jugendliebe, glaubst du
nicht auch ?"

Das junge, perlenzarte Gesichtchen hob sich zu ihm empor,
hellbraun leuchteten ihm die großen Augen entgegen.

„Es wird wohl so sei«, Mama spricht von deinem Vater
immer mit Rührung.

"
Deas noch jugendlich schöne Mutter saß in einer der

Nischen für Gardedamen neben einem ältlichen Tantchen,
das dort bei weichen Walzerklängen sanft eingenickt war.
Mitten im Walzer ging die Tür auf. Ernst Hägens Vater
trat ein, hochgestreckt stand er dort und übersah das junge
Volk . Ein Paar schwirrte heran, sein Junge wars und ein
Mädelchen von süßester Schönheit. „Dea Karlin !" stellte den
junge Mann vor . Hagen sah sie mit ernsten Augen an.

! „Die Tochter der schönen Dea ! Dieselben sonnigen Augen!"
l Fest umspannte seine Hand die weichen Finger der Kleinem
i In der Nische lächelte Frau Karlin und zupfte schnell ihre
I seinen Stirnlöckchen zurecht. Das Tantchen nickte noch immer!
> Hagen verneigte sich tief und wies aus das junge Paar , das
^ im Tanze fortwirbelte.
j „Vor zwanzig Jahren . . . Walzer wie damals. Feurig«
j Versprechungen . Ein heimlicher Kuß . Und dann hat die
> schöne Dea doch nicht auf mich gewartet, sondern einen an-
1 deren genommen , der heiterer war und nicht so tief in den
k Büchern steckte wie ich .

"
« Frau Karlin legte den Finger auf die Lippen . „Vergessen
z wir das. Dort ist di« neue Jugend, sehen Sie unsere Kindevj
! an !" .
, „Mein Junge hat mir gesagt, daß er die kleine Dea hei»
i raten wird und keine andere! Hat sie ihn auch virklich
j gern?" !
! Frau Karlin lächelte ihr altes verführerisches Lächelns
^ „Das ist ein leiser Vorwurf, nicht wahr? Aber die junges
> Dea,wird geduldiger warten als ihre Mutter . Sie hat eq
>, mir heute gesagt , ganz fest und bestimmt, nicht mehr Kind,'t sondern junges, entschlossenes Weib.

"
j

- „So soll mein Sohn das Glück haben , das ich nicht er»
i reichen durfte. " !
; Und für den jungen Hagen kam der Ernst des Lebens.̂
« Studium und Prüfungen — kein Aufatmen gönnte er sich^
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Daheim in der kleinen Stadt wartete Dea , sie war schön und
jung , und aus allen Wegen schien das Glück zu warten , sie
mutzte ihm nur willig die Hand reichen . Und Briefe waren
doch nur Brief«, manchmal kurz , eilig , abgerissen . Und vis
Stadt , wo Ernst Hagen lebte , war fern . Und dann kam ein
anderer . An Deas Perlobungstage legte Ernst Hagen sein«
letzte Prüfung ab . Ohne Müdigkeit, in Erwartung und
Glück, kam er nach Hause . Sein Vater stand da und breitete
die Arm« aus . Ernst wollte gleich zu Dea.

„Geh nichr hin !"
„Warum , Vater?
„Sie hat sich mit einem anderen . .
Der Zunge taumelte zurück , wie sein Vater zurückgrtau-

melt war , damals vor vielen Jahren , als Deas schöne Mut¬
ter einen anderen nahm.

Leise sprach der gereifte Mann auf den gebrochenen Sohn
ein . „Vergitz es ! Die beiden sindrru schön für die Treu«. Tca
heißen sie , göttlich ist das Glü« das sie schenken können;
aber es fällt eben nur Glückskindern zu. Wir beide sind zu
ernst dazu, unser Wesen erscheint ihnen wie Schatten , und
sie wollen Sonn « . Latz es eine Erinnerung werden, ein«
Jugendliebe , ein Jugendmärchen , in besten schimmerndem
Tempel «in schönes Mädchen steht, - schön und flatterhaft.
Vergitz die klein« Dea, mein armer , armer Bub !"

Die Laiigerudllinder
Aus dem köstlichen so benannten Ruche von

Marie Hamsun, der Gattin Knut Hamsun,
»nd besten nun vorliegende Buchausgabe den
Untertitel „Was eine glückliche Mutter erzählt " ,
führt, drucken wir mit Genehmigung des Verlags
Albert Langen , München, das erste Kapitel
im Auszug ab . D . Schriftleitung.

Weit oben im Tal liegt ein Hof , der heißt Lange-
rud oder Langhub ^ Er könnte eigentlich ebensogut
Dtutterud oder Kurzhub heißen , denn es ist nur ein
kleiner Hof.

Die Leute dort haben vier Kühe , die sie Svarta,
Kvita , Julgaas und Stjerna nennen . Und dann ha¬
ben sie vier Kinder , die heißen Ola, , Einar , Jngerid
und Martha ; jedes der Kinder besitzt eine der Kühe.

Die Buben sind die ältesten , Ola ist zehn und
Einar achst Jahre alt .

'
Und Svarta ist die älteste und vornehmste von den

Kühen , sie war von Anfang an OlaZ Kuh,j Kvita hak
keine Hörner und taugt deshalb nicht viel zum Kämp¬
fen , im übrigen aber ist sie eine brave Kühl . Sie ge¬
hörte Einar.

Die Buben waren große Händler , 'N tauschten und
schacherten mit allem , was sie besaßen , und emes
Tages tauschte Ola Svarta gegen Kvita ein , natür¬
lich bekam er noch irgendeinen anderen wertvollen
Gegenstand dazu . Nach einiger Zeit jedoch wurde der
Handel wieder rückgängig gemacht . Einar bekam wie -j
herum Kvita und eine entsprechende Zugabe . War
es nun zu Ende damit ? Keineswegs , beide Kühe
wanderten von Zeit zu Zeit zwischen ihren Besitzern
hin und her , so daß kein anderer als die Buben selbst
eigentlich wußte , wer jeweils Svarta und wer Kvita
be ^aß . Julgaaz und Stierna dagegen waren in festen
Händen un > wurden nie verkauft oder genaust , oh,
die waren in festen kleinen Händen , die nicht loslie¬
ßen . Jeden Abend , wenn die Mutter die Kühe melkte,'
saßen sowohl Jngerid als auch Martha auf einer'
kleinen Kiste und hielten den Schwanz ihrer Kuh,
damit das Tier die Mutter nicht ins Gesicht schlagen
konnte . . . .

Die Buden aber spielten um Knövfe . DIazu brauch¬
te man viele Knövfe . Ola war tüchtig und weitbli¬
ckend und batte sich mehrere Dutzend Knöpfe gam¬
melt , sowohl mit zwei Löchern als auch mit vie - eck.
Einar dagegen gehört nicht zu denen , die sich um des!
kommenden Tages willen Sorgen machen . Aber wenn,
der Auaenblick da ist und man die Knövfe braucht,
bann müssen sie eben herbeigeschafft werden . Darum»
konnte auch die Mutter am Margen nickst einen ein¬
zigen Knovf finden , als sie in ihrem Nähkorb suchte!
und so notwendig einen hätte haben müssen '. Darum
hingen di" Hosen aerade setz * so schloss und merkwür¬
dig an Einar , und darum mußte er die Hosenträger
einstweilen in der Scheune verstecken. Denn die Ho-
seninöpfe waren abgetrennt.

Knovf — ! Wavven — ! rufen sie und werfen sich
vor lauter Eifer platt auf den Boden , um zu sehen,
was es ist-

lind das Glück steht ganz auf Olas Se ' te . bald
hat Einar sowohl die Knövfe aus dem Nähkorb als
auch die von keiner Hoc« v -^ln ^en .,

, /Dn mußt mir zwöE Punkte hiben , du bck^onitz" st
sie Nn' - der , wenn ich dir etwas abgewonnen habe,"
sagt Einar . -

„ Ja . Ola hat noch keine Lust das Sviel letzt schon
zu Hemden , und leiste Es- ar deshalb die zmöif Punkte.Aber er zieht d < S --i ein ten - es und schönes Stück
Kreide aus der Tasche und cchr - idt die siabl rmölk an
die Sckeunenwand . Eigentlich ist es eine Verschwen¬
dung . die Kreide aiE der Scbennenwand abzus -breihen
aber es stillt alles .ni -stts . den " es wäre dock , gut denk-
»ar , daß es Einar später einfleke . zu sagen,

'
er Hab«nur iecsts Punkte zu leisten aen -mmen.

Der kleine Einar ist weiteren vom Unglück ver¬
folgt , und Ola läßt sich so w -stt sterast . noch einmal
einen Zwölfer unjb danach noch einen Zehner aus die
Gcheunenwand zu schreiben.

Mein, " sagte er schließlich , „ jetzt kann ich nicht
mehr so anss ungewrsie hin sorttechen — wo willst
du es denn herneymen ?"

Daraus weiß Einar eine gute Antwort : „ Ich kann
ja auch noch die Knöpfe von meiner Sonnlagshose
abtrennen, " sagt er.

„Das gibt nur vierundzwanzig Punkte !" . . .
Nun ist es glücklicherwesie Einar , der gegenwärtig

Svarta besitzt. ,
„Willst du die Kuh mit mir tauschen ?" fragt er,

„ Wenn wir morgen oder in den nächsten Tagen die
Kühe hinauslasjen , gibt es natürlich einen gehörigen
Kamps . Und dann kommt es darauf an , wer der
Stärkere ist !"

„Ja —a, " sagt Ola und denkt darüber nach.
„ Wahrscheinlich wird Svarta es sein, " meint Einar

„ sie steckt die ganze Bande ein ! Vielleicht nimmt sie
Kvita auf die Hörner und wirft sie über den Bach
hinüber , was meinst du ?"

,Za —a, " sagt Ola.
Und es war richtig , Svarta war stets wild beim

ersten FrühjahrsMstrieb , sie Pflegte zu stoßen und
mit den Klauen die Erde aufzuwühlen , daß der Dreck
nur so flog , und dazu brüllte sie wie ein Stier . Sie
war in dieser Beziehung eine unvergleichliche Kuh.
Da machte es wenig Spaß , Besitzer irgendeines der
anderen armseligen Tiere zu sein . !

Was willst du denn als Zugabe haben ?" fragte
Ola.

Mwei Dutzend, " sagte Einar.
Dann redeten sie eine Zeitlang über diese Sache!

hin und her . Schließlich erhielt Ola Svarta , die
Zugabe hatte er bis auf änderhalb Dutzend herun¬
tergehandelt.

Aber einige Zeit später kam der kleine Einar laut
heulend in die Küche zu seiner Mutter ./

Um Gottes willen , was ist denn ?" rief sie.
„Der Ola —"

, /Was ist denn mit ihm , ist er ins Wasser gefallen ?
rief die Mutter und wollte aufspringen.

„Nein , er hat mir alles abgemogelt , was 'mir ge¬
hört !" schluchzte Eimar -, „Erst hat er mir alle Knöp¬
fe aus dem Nähkorb abgemolgelt — ? <

„So , dann hast du sie also genommen ?" fragte
die Mutter . '

Ma —a . Und dann alle Hosenknöpfe , die ich nur
überhaupt hatte !" weinte er ^ „Nun hat er auch noch
Svarta bekommen , und morgen wird ausgetrteben,
und da wirb sie Kvita über den Rach binüberwerfen !"
Einar war ganz verzweifelt . „Mutter , ach , kann ich
nicht die Medaillenknövfe bekommen , die du in der
Kommode hast , dasmit ich mir Svarta wieder zurück¬
tauschen kann ?" bat er herzinniglich.

Er meinte ein paar blaue Emailleknöpfe .
' '

„ Bist du denn ganz von Gott verlassen, " saxsie dts
Mutter , „ die schönen Knövfe sollt ihr ja einmal von
mir erben , das weißt du doch .

" !
„Wann denn ?" !
„ Wann ? Wenn ich einmal tot bin .

" '
Einar weinte noch mehr und sagte : „Das dauert

aber noch so schrecklich lange , hu , hu . hu !" sagte er.
Da aber lachte seine Mnicker. Und dann suchte sie

einen langen roten Bleistift hervor und iagte . er sollet
Ola diesen Bleistift zeigen , dann würde er wohl den
Handel rückgängig machen .

' '
Und da strahlte Einars naices , verweintes Gesicht

wie eine kleine Sonne , und die letzten Schluchzer
gingen auf einmal in ei!n Lachen über . Er griff rasch
nach dem dem neuen glänzenden Bleistift und steckte
ihn biniprs Ohr . zog beflog an der Hose , die gekähr-
lich weit hinuntergerutscht war . und raünte zur Tüh .»

Und eine Minute später gehört « Svarta wieder
Hm '

. . . .

Misch md Wille
Eine zeitgemäße Betrachtung

Schwach gewordene Zeiten und Völker lasten an die
Stelle des Willens den Wunsch treten . Wille ist Fluß
und Strom , eingeengt durch Ufer , zielstrebig daher und
vorwärtstreibend mit aller Kraft . Wunsch ist grenzen¬
loses Meer.

Den Einzelnen wie die Masten beherrscht nicht mehr
der harte Wille , sie haben sich aufgelöst in Wünsche, Sehn¬
süchte und tatenlose Erwartungen.

Noch nie war das Leben so traumvoll und unwirklichals in unseren Tagen , wo für Traum und Trug an¬
gesichts einer unerbittlichen Wirklichkeit gar keine Zeit
sein sollte.

Kino und Tanz übersättigen die Masten und jeden
Einzelnen als Teil der Masten mit Traumbildern , Wunsch¬
täuschungen und Scheinerfüllungen . Der nächstbeste arme
Teufel fühlt sich beim Anblick berückender Frauen als
Sultan aus Tausend und einer Nacht , das Ladenmädel
träumt sich in die Rolle des Filmstars . Und was im
grauen Alltag zu erreichen möglich scheint, das stellt sichden schon verblendeten Augen als so gering dar , daß immer
wieder die Verführung siegt und daß die Scheinwelt des
Films , der Musik und des Abenteuer -Romans zum unent¬
behrlichen Betäubungsmittel wird.

Wer sein Herz und alle Sinne mit unerfüllbaren Wün¬
schen vergiftet hat , der bringt bald die Willenskraft nicht
mehr aus , erfüllbare zu verwirklichen. Er verdrängt sieund gibt sich seinen Luftschlössern und Hirngespinsten hin.
Noch nie hörte man so viele Leute sagen : „Ich möchte . .und so wenige : „Ich will !" Die llngenügsamkeit am tat¬

sächlichen Leben wird immer größer und aus der Unzufrie¬
denheit führt nicht der eine Weg mehr des Willens zur
immerhin möglichen Verbesserung des Daseins , sondern
führen tausend Wege des Träumens , des Wähnens , bis der
Wahn seine Zauberkreise um uns schließt.

Der eine möchte eine Märchen- oder mindestens eine
Dollarprinzessin zur Frau und vor lauter Wünschen über¬
sieht er die Möglichkeiten einer einfachen, aber vielleicht
recht glücklichen Ehe . Nichts und niemand mehr ist den
Wunschmenschen gut genug, an allem haben sie etwas aus¬
zusetzen, da es die Höhe ihres Traumes nicht erreicht. Ein

j anderer überlegt , wie fein es wäre , ein Auto zu haben . Es
bleibt Spiel seiner Phantasie , er ist ja mehr als genug
genährt mit Gaukelbildern , er legt sich aufs Faulbett und
fährt im Geist spazieren, baut sein Haus ans Meer und ins
Gebirge, nirgends patzt es ihm und schließlich ist er froh,
daß er keins hat , Jedermann kannegießert , was er täte,
wenn er der Herrgott wäre oder zum mindesten ein Staats¬
mann , Feldherr oder Billionär und vergißt darüber den
Willen , in seiner bescheidenen Lebensstellung entschlossen
ein Stückchen vorzurücken. Die Verantwortung für die
Tat läßt man in unserem Massenzeitalter immer einer
vagen Allgemeinheit , in die man gern mit untertaucht.
Niemand will bei sich anfangen , sich aus dem Traum zu
reißen , eine Vogelstrautzpolitik größten Stils kennzeichnet
die Gegenwart . „Wer^ Großes will , muß sich zusammen-

: raffen " -.^- aber das ist ein Entschluß, der sowohl Kräfre
wie ein Ziel voraussetzt, die wir vielfach nicht mehr haben.

So sind wir denn häufig solchen Leuten vergleichbar , dL
im Gedanken an wunderbae Gebirgswanderungen schwel¬
gen und es nie über sich bringen , zur rechten Zeit aufzu¬
stehen. Solche Menschen schämen sich vielleicht zuerst eig
bißchen ihrer Waschlappigkeit, dann träumen sie im warmen
Bett , wie schön es gewesen wäre , wenn . . . ; reden sich aber
spärer ein , es sei daheim bedeutend angenehmer . Schließ¬
lich bewundern sie im Film die Besteigung des Mount
Everest — und Dichtung und Wahrheit verschmilzt sich in
ihrem umnebelten Hirn derart , daß sie gar meinen , sie sel¬
ber seien mit dabei gewesen . Jeder , auch wenn dies über¬
triebene Beispiel ihm zu gewagt erscheinen sollte , prüfe sich
einmal ernstlich , wie weit das Wunschleben sein Willens¬
leben schon überwuchert hat . Und ob noch ein Wille und
ein Ziel , oder ob nicht schon längst ziellose Wünsche ihn
beschäftigen . Schuld daran ist der Riß in der Zeit , zweifel¬
los , der so viele gerade Wege des Willens im Volke wie im
einzelnen durchkreuzt hat , schuld ist eine gewisse Macht, dis
das Traumleben der Maste nährt und alle Ursache hat , zu
verhindern , daß sie sich zur Wirklichkeit aufraffe , daß sie
sich wieder sondert in Spreu und Weizen und daß ein kraft¬
volles Volk aus ihr hervorgeht . Schuld daran ist die
Müdigkeit , die nach vergeblichen Anstrengungen auch dea
Stärksten überfallen hat . Aber die Tatsache bleibt und die
Wahrheit bleibt , daß nichts gefährlicher ist jetzt als wün¬
schen und träumen . Nicht : „Ich möchte Millionär sein",
sondern : „Ich will mir tausend Mark sparen"

, nicht : „Ich
möchte, daß es mit unserm Volk , mit unserer Kultur,
unserer ganzen Zeit wieder bester geht" , sondern : „Ich
will helfen und bei mir anfangen ! " Weniger
Wünsche brauchen wir und mehr Wille « ?

Die Deutsche Turoerschastim neue«Jahre
Die Arbeit der Vereine der D .T . wird sich im Jahre

1928 als höchstes und letztes Ziel die Vorbereitung aus das
im Juli in Köln stattfindende 14 . Deutsche Turnfest fetzen.
Heute sind von einem Drittel aller Vereine der D .D bereits
110 000 Teilnehmer für die Riesenkundgebung der Turner
gemeldet ; daraus erhellt , daß die Teilnehmerzahl des
13 . Deutschen Turnfestes , das 1923 in München stattfand,
mit etwa 300 000 voraussichtlich wieder erreicht, wenn nicht
überrroffen wird . Die Vorbereitung der Vereine zu dem
Fest ist mit der Vorbereitung der Wettkämpfer und
Wettkämpferinnen nicht erschöpft ; denn das vielgestaltige
Wettkampfwesen ist nur ein Ausschnitt aus dem Eesamt-
erbeitsplan eines deurschen Turnfestes . Wohl nimmt es
mit den Mehrkämpfen an Gerät , den Mehrkämpfer ! und
Einzelkämpfen im Wurf , Sprung und Lauf , im Schwim¬
men, Ringen , Fechten und Turnspiel einen erheblichen
Platz im Rahmen des Eesamtsestes ein ; ebenso wichtig
sind aber die Mastenvorführugen , unter denen die all¬
gemeinen Freiübungen der Turner am Schlußtage den
Höhepunkt bilden dürften . Werden doch etwa 27 000 Frei¬
übungsturner auf den Plan treten . Auch etwa 12 000
Turnerinnen dürften an allgemeinen neuzeitlichen Frei¬
übungen teilnehmen . Auch die Altersturner treten mit
Massenvorführungen auf den Plan , und die Vorführun¬
gen der einzelnen Turnkreise werden Teilnehmerzahle«
zwischen 200 und IS 000 aufweisen, je nach der Größe der
18 Turnkreise und ihrer Entfernung vom Festort.

Damit ist aber das Wesen eines deutschen Turnfestes
noch nicht erschöpft . Denn zu ihm gehören noch ein Festzug

! — in München nahmen 200 000 Turner und Turnerinnen
- an ihm teil —, ferner andere festliche Veranstaltungen , die
! vornehmlich auf Herz und Gemüt wirken , wie die Sieger¬

verkündigung , Eröffnungsfeier , Festabende der Kreise
usw . und nicht zuletzt die Turnfahrten , dis die Turnfest-
besucher mit den Schönheiten des deutschen Landes ver-

! traut machen sollen . Fast alle Turnfestteilnshmer nutzen
die Gelegenheit , vor oder nach dem Deutschen Turnfest
Land und Leute der. Umgebung der Feststadt kennen zu
lernen . Das war von jeher turnerischer Brauch.

Zugunsten des Deutschen Turnfestes wird dis sonstige
Wettkampfarbeit in der D.T . stark eingeschränkt werden,
zumal die Volksturnmeisterschaften , die Schwimm- und
Fechtmeisterschaften, und endlich auch die Endrunden der
Spielmeisterschaften auf dem Feste selbst zur Durchführung
gelangen . Es fallen aber fast in allen Turnkreisen die
großen Kreisturnfeste und Meisterschaftskämpsr fort , und
auch die Gaue beschränken sich und stellen sich ganz auf die
Arbeit zum Deutschen Turnfest ein.

Dagegen wird die Ausbildungs - und Lehrarbeit der
D .T . im neuen Jahre mit unverminderter Stärke , ja , ma«
kann sagen , noch bedeutend vermehrt , fortgesetzt werden.
Die Deutsche Turnschule der D. T . hat ihre Arbeit bereit»
ausgenommen ; voraussichtlichwird auch das für ihre Arbeit
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bestimmte Gebäude in Berlin in diesem Zahre fertig.
Zweigstellen der Turnschule werden in Dortmund , viel¬
leicht auch in Leipzig und Stettin in Tätigkeit treten.
Außerdem befindet sich die Lehr - und Ausbildungsarbeit
in den Turnkreisen und Gauen in aufstrebender Entwick¬
lung.

Ein drittes Kennzeichen des Turnjahres 1928 werden
die Jahnfeiern bilden , die im August zur Erinnerung an
den 150 . Geburtstag des Turnvaters von statten gehen.
Sie finden fast in jedem Turnverein statt , und auch die
Gaue und Turnkreise ehren das Gedächtnis des Gründers
der Turnkunst , einzelne von ihnen durch die Errichtung von
Jahnehrenmalen . Der Turnkreis Brandenburg wird im
Geburtsorte von F . L . Jahn , dem Dorfe Lanz bei Lenzen,
eine Jahnstätte weihen , die eine Turnhalle und Jugend¬
herberge enthält.

Rechnet man hinzu , daß selbstverständlich das viel¬
gestaltige turnerische Leben in der Turnhalle , auf dem
Spiel - und Sportplatz und auf der Wanderung weitergeht,
so ergibt sich , daß der Jahresplan für 1928 reich an Arbeit
ist , und so viele erhebende Höhepunkte aufweist , daß mit
Recht von einem „Turnerjahr " gesprochen werden kann.
Möge es für die körperliche und sittliche Ertüchtigung des
deutschen Volkes ein segensreiches und fruchtbringendes
werden!

Vermischter
p . Einen bedeutungsvollen Fund, der eine romantisch

traurige Vorgeschichte hat , machte vor einiger Zeit ein
junger römischer Student beim Studium eines alten
wissenschaftlichen Werkes in der vatikanischen Bibliothek.
Ein italienischer Gelehrter , der im 18 . Jahrhundert in
Rom lebte , verfaßte als Mann von Erfahrung eine wissen¬
schaftliche Arbeit , die eine scharfe Ablehnung seitens seiner
Zeitgenossen erfuhr . Verbittert zog er sich vollständig
zurück, gab jede wissenschaftliche Tätigkeit auf und ver¬
brachte den Rest seines Lebens in vollständiger Vergessen¬
heit . Kurz vor seinem Tode verfaßte der von der Mitwelt
Uebergangene ein Testament , welches bestimmte, daß der¬
jenige , der für sein Lebenswerk so viel Interesse aufbrächte,
fein Buch sorgfältig zu lesen und so den einliegenden Zettel
fände , sein Erbe sein solle . Dieser Zettel , der den glück¬
lichen Finder dazu legitimierte , hat folgenden Inhalt:
„Wer dieses Blatt auffindet , der soll sich beim Nachlaß-
gericht in Rom melden und die Akten 1, , I . Nr . 162 ein¬
fordern .

" Der junge Student , der nun in dem vergessenen
Werke den 150 Jahre alten Zettel fand , wird , falls es ihm
gelingt , seine Ansprüche gegen die Nachkommen des Gelehr¬
ten , die seit anderthalb Jahrhunderten im Besitze des
Kapitals sind , durchzusetzen , zum Erben eines Vermögens
von ca . 8 Millionen Lire.

p . Wie sich die Stalinpartei in Rußland reinigt.
Jaroslawski berichtet : Nach dem XIV . Kongreß sind
L8 653 Personen aus der Partei ausgeschlossen worden.
Von diesen sollen aber nur 600 der Opposition angehört
haben . 28 000 werden als Staatskassendiebe , Vergewal¬
tiger und sonstige Gauner bezeichnet . Zugleich hat man
83 000 unter Gericht gestellt.

Die Spiele auf dem Deutschen Turnfest 1928. Der
Spielausschuß der Deutschen Turnerschaft beschloß, auf dem
Deutschen Turnfest in Köln 1928 nachstehende Zahl von
Spielen festzusetzen . Es sollen stattfinden : 240 Faustball¬
spiele, 100 Schlagballspiele , 40 Handballspiele , 20 Fußball¬
spiele, sowie eine Anzahl Schleuder - und Trommelbatt¬
spiele und Barlaufspiele . Außerdem soll erstmalig das
kennisspiel ausgetragen und das Klootschießen gezeigt
werden . Den Umfang und die Größe des turnerischen
Spielbetriebs im allgemeinen erhellen nachstehende Zahlen:
Im Jahre 1927 haben 21000 Spielmannschaften 300 000
Pflichtspiele ausgeführt . Hinzu kommen noch 200 000
Freundschaftsspiele ; diese Spiele stellen somit eine Eesamr-
veteiligu ng von etwa 4 Millionen Spielern dar.

Die Bestohlene . Eine Frau , die kürzlich a.us Eens mit
dem Zuge in Basel eintraf , machte die Entdeckung, daß
ihr unterwegs die Handtasche gestohlen worden war . Am
nächsten Tage erhielt sie folgenden Brief : „Sehr verehrte
Frau ! Ich habe Ihre Handtasche gestohlen und darin
einen Betrag von 120 Franken , Ihre Adresse und Ihren
Ehering gefunden . Es war mein erster Diebstahl und
meine Gewissensbisse waren so heftig , daß ich zunächst die
Absicht hatte , Ihnen das gestohlene Gut durch die Post
wieder zurückzuschicken. Dann aber überlegte ich . Eine
Frau , die ihren Ehering in der Handtasche mit sich führt,
anstatt ihn am Finger zu tragen , wo er hingehört , kann es
unmöglich mit der Moral genau nehmen und Respekt ver¬
langen . Deshalb habe ich beschlossen, das gestohlene Gut
zu behalten , um Sie zu bestrafen . Gehe und sündige nicht
mehr .

" Der Brief war für die Frau nicht gerade schmeichel¬
haft . Sie hat ihn trotzdem der Polizei und damit der
Oesfentlichksit übergeben , weil er den einzigen Anhalt
bietet , den Dieb zu entdecken.

«QM» ««

Das Abzeichen de« deutschen Olympia -Kampfer
Das Deutsche Olympische Komitee hat jetzt die Form des
Abzeichens bestimmt, das die deutschen Vertreter bei den
olympischen Wettkämpfen in Amsterdam tragen werden.
Der Entwurf , der vom Reichskunstwart Dr . Redslob ge¬
nehmigt ist , zeigt einen schwarzen Adler aus gelbem Grunde
mit rotem Schnabel und roten Krallen.

8 Die Mattenflucht aus Edmonton . Die Ratten
verlassen nicht nur das sinkende Schiff , sondern,auchr
die überfluteten Häuser . Vor wenigen Tagen trat
der Brentbach über seine Ufer und setzte den Londoner
Vorort Edmonton unter Wasser . : Die Lage wurde
den unzähligen Ratten , die hier in allen Kellern
hausten und jeder Verfolgung und allen amtlichen
„Rattenwochen " zum Spott immer mehr Zunahmen,^
ungemütlich , und sie rüsteten zum Aufbruch aus derni
Ort . Truppweise versammeltein sie sich in den
Straßen und zogen dann in geschlossenen Reihen , als
ein Zeer von hunderttau

'end Flüchtlingen , auf der
großen Heerstraße nach Nordosten dem Walde von
Epping zu . Vor ihnen her flohen Fuhrwerke , Rad¬
fahrer und Fußgänger . Man ve suchte Hunde ans sie
zu Hetzen , doch diese rannten mit eingeklemmtem
Schwanz davon . Ein schwerer Lastwagen wollte eine
Attacke aus die Ratten reiten , doch der Heerhaufen
wich ihm geschickt aus und verschwand im großen
Wald von Epping.

§ Wollen Sie viel Geld verdienen ? Dann erfinden
Sie einen zusammenfaltbaren Regenschirm, den man
in der Tasche bei sich führen kann. Oder eine Maschine,
um Ziegelmauern abzureißen, ohne daß Arbei¬
ter gebraucht werden . Oder eine Vorrichtung , um das
Verdeck eines Kraftwagens aufzurichten,
ohne daß man aus dem Wagen zu steigen braucht . Oder
einen Apparat , um den Korken aus Flaschen zu
entfernen, ohne einen Pfropfenzieher zu verwenden
und den Korken zu beschädigen . Oder eine praktische und
billige Farbe, um Schilder bei Nacht leuchtend zu
machen . Gebraucht wird eine Erfindung , um Noten¬
heft e auf dem Pult automatisch , ohne Handanlegen , u m-
zu blättern , — ein Füllpinsel für Maler , der
ungefähr zwei Pfund Farbe hält , so daß das häufige Ein¬
tauchen des Pinsels in den Farbtopf vermieden wird und
endlich ein unzerreißbares Schuhband,

r tz Buchstäblich genommen . In einem der Südstaaten
j Nordamerikas herrschte vor kurzer Zeit eine heftige
: Pockenepidemie. Die Behörde verfügte , daß alle Mütter

bei hoher Strafandrohung verpflichtet wären , ihre Kinder
in die neueröffneten Ambulatorien zu bringen , um sie
daselbst impfen zu lassen . Die Aerzte hatten alle Hände
voll zu tun . Eine heitere Note aber bekam die Arbeit , als
eine 108jährige Farmersfrau , welche die Strafandrohung
für Mütter buchstäblich genommen hatte , ihren 72jährigen
Sohn zur Jmpfstation führte . Die Arzte glaubten , nach
dem Wortlaut der Regierungsverfügung handeln zu muffen
und unterzogen auch dieses „Baby " der vorgeschriebenen
Impfung.

Empfindliche Probe
Ein junger Mann, der bisher dir Reize der Jagd nur vom

: Zusehen kennen gelernt, will sein « freien Stunden auch dem
k edlen Weidwcrk widmen, und sich dementsprechend als richtiger
i Jäger ausrüsten.
j Er begibt sich in das Geschäft des besirenomiertesten DücH
z senmachcrs der Stadt , welcher auch ein Revier zur llnterhal-t
j tung seiner Kunden gevacht bat, um sich ein Jagdgewehr zu
! kaufen . Man einigt sich über .den Preis — nur will der jung«
» Nimrod das Gewehr, abNe 'rs gevrobt nichtkaüf^ n
- und ŵ Mlchfimna^ erzüd '̂ in ^ ennächsteü
^ siattflndenden Kefseliagd auf Hasen eingeladen . ,
H

Der Tag erscheint und selbstredend nimmt der Büchsenmacher" und Jagdvächter seinen neuesten Kunden neben sich — schonum die Wirkung seines Gewehrs zu sehen.Sie sind kaum einige Kundert Schritte im Felde , als auch
schon ein Hase zwischen beiden herausfäbrt. .

Der junge Nimrod gibt Feuer, kommt aber zu kurz und trikfr
statt des Hasen den Büchsenmacher, der glücklicher Weise mit
einer Lederhose bekleidet ist.

„Halt , obacht ! Sie haben mich ja angeschossen !" schreit dev
Büchsenmacher.

„Nicht möglich ! . , . Haben Sie denn dt« Schrot gespürt?"
„No freilich, und wenn ich nicht zum Glück meine Lederbost«ngehabt bätt '

, wären si auch noch durchgangen !"
„So, nicht einmal durchgangen sind die Schrot ? ! . . . Sie . da

kann ich das Gewehr nicht brauche» — das schützt mir nicht
scharf genug !"

Heitere«
Frommer Wunsch . Frau (zu ihrem Mann , der im Begriff ist,

»bzureisen : „Aber lieber Fritz , du wolltest mir ja noch einen
»euen Hut und Schirm schenken !" — Mann : „Du siebst doch,keber Schatz , ich habe jetzt keine Zeit mehr — der Himm^
lchüte und beschirme dich !"

Probe. „Lieber Freund, ich will dir sagen, wie du darüber in»
Klare kommen kannst, ob Amanda als Frau für dich vobt oder
richt . Bei eurem nächsten Beisammensein sagst d« - Mein Frä » ,
« in , können Sie das Rätsel lösen: Was gebt aui? Antwortet
ie : der Mond , so schlage sie dir aus dem Sinn : sagt st« abetti
»er Kuchen , dann ist sie eine gute Hausfrau und für dich Li«
vchte Partie !"

Druck und Verlag der W . Rieker 'schrn Buchdruckerei, Altrnstrtg
Für di« Schriftleitung »erantmortlich ^ Ll^ wtg ^ ^ a^ ^

Z'

j.

r

»Lit lbren Lnkalnte-Lrrengnlsssn bade icb der meinen Patienten xISnronck« Lrkoixe rn rsrrsioknen . vls Wirkungtritt vkt rerblükksncl sobneil « ln. lob dvtraobts Lalcntnt « »l, «in« Lrlösnnx kilr ck», Leer cker rorreitlx »lternckon kennen,tob dexlüoknSasvde 8ie clarn.
Line 64 cknbr« »Its kvaintsnrrltrr«, ckis 2 Zentner rrox, okken« Leins , Verckannnzsdssobnercken , Lierrbebtemmnnge»,Atemnot, asrr. Iintts , bat in 3 Lountsn 18 kkunck abxsnoininen nack »Lmtllok « Lescrbnsrcksn rerioren. — Lins 18 cknkr»»1t« Lndrilrnatsntoobter bntte klsslolit nock 8obnltsr rollsr klobel nnck iilltesser, Vsrstopknog, mnvbte ibrer Umgebungckn» Leben «ebner . 8vbon nnob 4 stocken sinck »Lmtllob « klvbei rersobnnncken ; «ln« Läciel singt cken gaaesa Tng. —Lias 53 cknkr« alt« Okkirisrsnitns , ltniisnstslns , Llinckcknr» «ntkernt, vollkommen ergraut , grosser Lnnransknll nsn.Itnob 3 Lonnte» rsixt «leb «ln cl letzter , cknnklsr, krlsotzsr Lanrnaob », <U« grnn« dssictztsknrd» rornobnnnckon . LI«L»m » l»t bnnm «am niscisrerkellnen

lä/as ist L. uku1s4e?

l -ukutate , «o genannt nach einer inäiscken pruckt,
int eine Lusammsnkassung aller Legrille , ckie vir »in Ver»
jüngungskaktoren kennen , l .ukutate als vrüsen - viüt int
«In, „Perpetuum mobile " cker Verjüngung ckurck Stoll-
«rneuerung unck Steigerung cker l -ebensenergie.

l -ukutate kann »l» ckaa vrilnenmittel cker Aukunkt
bezeichnet wercken. L» entspricht einem ckringencken ve-
ckürkni », wie Lrkolge unck Ilacbkrage beweisen . Lin grolle»
cknnkdare« Publikum empüeblt l -ukutate von Munck ru Munck.

Zahlreichellrrt« Kaden l .ukut»te al» vrilaen »Verjüngung»Mittel lodenck begutachtet.

Klan wählt je nach Sescbmackt ocker wechselt:
». bnkut »te -6elee -prückte , -u- »aa- ge»ck» »ck»kor» Mk. 2.75

ckitr» k- lde . Mir. 1^ 5
» bnlrotnte -Souillonwürkel «lr den , <t«r „,aa" nickt

nu>g, « nie Mr Korpulent« nna vlndetiUor Mir. 2.7L
». bukutate -lllark , !a-lrin«Ulcke ck» Sroteuktrick «te. . . . iMK. 2.75
« bukutaie -Leerensatt , <mlt In-Uecke « KoblW»ck»r) . kckk. 2^ 0
a i-ukutate -Mark konrentrlert, . . Mir. 7.—a bnkutate -TInktur « gr-rropkgl»« . Mir. 2Lt

l» e NereteUu», unter »«, «,, »,r »«»»«>, « , » entroll , 0«
boolMlll«» a »Nr»»p»u>IU,«-l:>«!u,II>er, l)r. tmmoorck»,

» »Pocke«,«», Draperien, Nekorncklu»ern «ckvtllck . llt «r»t»r »d WllbM»
Lflldlllm tttilei ' , ll»>>roa,»» l«,I -W«ck̂ 7IllNNt »V»p

K«r»k«tler der llr »I«lI»- 0 »»M-0l >I n»ck Deot. Dr. N»W»ckn
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LWermehl , Speise- und Viehsalz

Kerner bringe mein

Vrinlager
in empfehlende Erinnerung.

M. tltnutili.

XLcd 8le

8Wk >I8lllIläS
findet sm kommenden

vioualag , äou 10. Januar
von Vr9 Dbr bis Vr3 Dkr

in ^Ilenslelg , l̂üklslr. 225 statt
kiLv ArrZ. 8vdrgii ! gr, MMMMigg.

«WHI^ISNRSI»
H/eiüdoIr und Is . smeiik. ?itseb-?ine

sovie
I kraNouläkor
W LWgste Preise — Outee passen
W empkeklen

Orak Lkodier , Vornslellsn , 7slIr .l

Annahme von
8psr - unck Depositen

Llnlsgen

Oiro- Lckeok- und
Lontokorrentverkekr
Darlehen / Lrecllte

bringt8icd ln empleblsade
Lrinnernng

Mastige
2inssStze Versckvlegene

salmeikssme Leäienung

L« »L>

WAder
tunlichst gut mit Nadelholz besteckt, kaufen laufend

Graf L Köhler, Sägewerk, Dornstetten.

Laben 8ie sebon
Ibieu

Aliensteig

Aexte u . Beile
für Holzhauer Is . Gußstahl

WaWgeu
Is . <«uß stahl

von 5 25 bis 7 .20
Scheidkeile

. Rindenschäler
Schindelmefser

Sägenfeileu
für alle Sorten Feilen

Sägensetzzangen
Sägenfeilkluppen

Gabelmatze
alles mit Garantie

empfiehlt
Eisenwarenhandlung
MI HMl sl.

a« der alt n Steige.

^ brsiü - Lalvnäsr
und Ikren

kamideu-kaleuäsr
tür 1 SÄ 8 ?

Diese und ^breiü -LsIendsi-Llooks sind noeb rm ksben in der

VV. Uleksr 'sodsu Luebbanälung^IleuateiZ

empkieblt die
U. kldLsr 'keds üsed^

ll. 8edr6lüvsr8i!d3illHll.

Ieppicks — NSukei okns
^nrablunK in 10 ölonsts-
rsl^n reppicklisus kxsv
L Olklck, kiaokkurt s . IN.
Schreiben Sie soiort 249.
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